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Muss Hindenburg ins 
Zuchthaus ? 





Die deutschnationale Partei hat 
bekanntlich in Verbindung mit 
anderen reaktionären ÖOrganisa- 
tionen ein Volksbegehren in die 
Wege geleitet, das sich gegen 
den Young-Plan richtet und 
ausserdem eine Aenderung der 
Verfassung verlangt. Der $ 4 
des Gesetzentwurfs lautet fol- 
gendermassen: 

«Reichskanzler und Reichsmi- 
nister sowie Bevollmächtigte des 
Deutschen Reiches, die entgegen 
der Vorschrift des $ 3 Verträge 
mit auswartigen Mächten zeich- 
nen, unterliegen den im $ 92 
Nr. 3 St. G. B. vorgesehenen 
Strafen.» 

Da nun Verträge mit fremden 
Mächten nicht nur von Ministern, 
sondern auch vom Reichspräsi- 
denten gezeichnet werden, so 
ist auch dieser mitt dem Zucht- 
hausparagraphen bedroht. Das 
bedrückt uns natürlich nicht 
weiter, wohl aber eine Anzahl 
teutscher Maenner, die bisher 
-auch für das Volksbegehren ein- 
traten, nun, aber nicht mehr mit- 
machen wollen, wenn der ver- 
trackte 8 4 bestehen bleibt. 

Dem Ansturm dieser Hinden- 
bürger, die in den Kreisen des 
Reichslandbundes und der Christ- 
lich-Nationalen Bauernpartei zu 
suchen sind, wirft sich jetzt der 
Reichsausschluss für das Volks- 
begehren entgegen, indem er in 
einer Erklaerung daraufhinweist, 
dass «unser gegenwaertiger, all- 
veıehrter Reichspraesident von 
Hindenburg» als Bevollmaechtig- 
ter des Deutschen Reiches dem 


Zuchthausparagraphen nicht un- 
terstellt sei. Da er diese Be- 
hauptung aber unbegründet laesst 
und den $ 4 nicht fallen lassen 
will, tobt der Streit im Lager der 
Volksbegehrer ungehemmt wei- 
ter. 

Mittlerweile melden sich aber 
auch noch andere Maenner zum 
Wort, Vollblutnationale, die sich 
in der Nationalsozialen Arbeiter- 
Partei zusammengefunden haben. 
Ihr Wortführer ist der landbe- 
kannte Goebels, der seine Auf- 
fassung über den $ 4 in klassi- 
scher Weise zum Besten gibt. 
Er schreibt: 


«Wir sind erbarmungslos und 
werden in unserem Kampf ge- 
gen die Versklavung des deut- 
schen Volkes auch vor der Au- 
toritaet des Generalfeldmarchalls 
nicht halt machen, wenn er sich 
als Praesident dieser Republik 
zum Popanz der schwarzrotgol- 
denen Verraeterrepublik degra- 
dieren laesst. 

Es geht nicht um Hindenburg, 
es geht um Deutschlands Zu- 
kunft und um das Schicksalvon 
drei Generationen. Die werden 
dem Reiter wenig Dank wissen 
für Kundgebungen, die heute 
noch den Beifall des Pöbels, aber 
morgen den Fluch und die Ver- 
actung einer erwachenden Nation 
finden werden.» 

Für den «Retter» bricht also 
eine schwere Zeit an, wenn die 
erwachende Nation, — das sind 
die Goebbels und Genossen 
zur Herrschaft gelangt. Noch 


— 


ist's natürlich nicht so weit und 
noch bemueht sich auch Herr 
Hugenberg, der Allgewaltige, die 
verschiedenen Meinungen unier 
einen Hut zu bringen. Das 
duerfte ihm in diesem Falle kaum 
gelingen, obwohl die nationalen 
Maenner den klingenden Argu- 
menten Hugenbergs gegenueber 
schon oft zugaenglich waren. 
Ob sich die Volksbegehrer spal- 
ten werden? Uns kann’s gleich 
sein. “Die Versklavung des 
deutschen Volkes® — wie sich 
die Nationalisten auszudruecken 
belieben — ist nicht zu beheben 
durch ein Volksbegehren, son- 
dern einzig und allein durch die 
Erhebung der Arbeiterklasse, die 
sich ueber alle Grenzen hinweg 
zum Kampf gegen die internatio- 
nale Ausbeutersippschaft die 
Haende reicht. 
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Die Munitionsindustrie 


will Krieg. 


Es gibt, man möchte es 
nicht für möglich halten, im 
20 Jahrhundert noch immer 
Leute, die es nieht glauben 
wollen, dass es nie Frieden 
geben kann und wird, solan- 
gs noch Waffenfabrikanten 
existieren, deren Beruf der 
Mord ist. Es gibt, man möch- 
te es nicht für möglich halten, 
roch immer Leute, deren Ge: 
hirn durch geschickte Schlag: 
worte aus dem Presspfuhl 
jener Blätter die im solche 
kriegshetzerischer Erzeuger 
ven Tanks, Panzerautomobi- 
len, Maschinengewehren und 
Giftgasen mehr oder weniger 
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offiziell stehen, direkt bis zur 
Raserei vergast wird. Das 
gibt es noch heute! Das wird 
es, wenn sich die Völker nicht 
sehr bald besinnen, noch so- 
lange geben, bis der zweite 
Weltkrieg im Dienste der 
Munitionsindustrie über die 
Erde rasen wird! 

Vorläufig belustigen sich 
Staatsmänner und Diplomaten 
auf Abrüstungskonferenzen 
die längst rum Niveau von 
Maskenbällen herabgesunken 
sind! Aber bald werden wir, 
so fürchte ich, die Kehrseite 
der Medaille zu sehen bekom- 
men, denn die so harmlosen 
Haser! aus der Waffenbranche 
sind wieder eifrig am Werk. 
Sie sind etwas aus ihrer Ruhe 
geschreckt und peinlich be- 
rührt von den diplomatischen 
Abrüstungsscherzen, trotzdem 
sie ja wissen sollten, dass ih- 
nen die Gefahr eines nahen 
Weltfrisdens kaum droht. 
Immerhin — der kluge Mann 
baut vor! Vielleicht bestände 
doch irgendwie die Möglich- 
keit(Diplomaten sind boshaf:!) 
dass die Herran am grünen 
Tisch ernstlich an eine Voers- 
tandigung denken Da heisst 
es zuvorkommen! Das darf es 
nicht geben! Das wäre das 
Ende der gesamten Mordin- 
dustrie, mit der doch auch 
dor Staat auf Tod und Leben, 
oder wie Hans Müller, der 
Dichter der «Könige» einst 
sagte: auf Gedeih und Verderb 
verbündet ist! Dem muss ein 
Biegel vorgelegt werden! 

Die Völker? Wer ist schon 
auf ihre Meinung neugierig? 
Sie haben zu kuschen und 
im Takte jener Melodie zu 
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TEEN ar ER 
tanzen, die von Aktionäre und 
Waffenfabriken gepfiffen wird 

Abrüstungskonferenzen? So- 
lange sie ungefährlich verlau- 
fen, sozusagen als Sicherheits 
wentile, Ja! Warum auch nicht? 
Aber, — wehe, wenn es mit 
dem Frieden ersnt werden 
könnte. Das nıuss selbstver- 
ständlich unter allen Umstaen- 
den verhindert werden! Unter 
allen! 

In Amerika flog kürzlich 
eine Nachricht auf, die in 
eklatantester Weise das Wir- 
ken-der Herren von Betiehem 
und anderen Konzernen hinter 
den Kulissen Kampfes um 
den Welifrieden beleuchtete, 

Der politische Agent William 
G. Sharer klagte die Betlehem 
Steel Corporation, die Ameri 
can, Brown - Boweri - Company 
und die Newport News Ship- 
pingbuilding and Drydocks 
auf Bezahlung eines Betrages 
von 257000 Dollar! Diesen 
Bagatelle-Beirag beanpruchte 
Mr. Sharer mi der Begrün- 
dung, das er im Auftirage der 
genannten Unternehmungen 
der amerikanischen Schwer- 
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und Schiffsindustrie Zwietracht 
unter die Delegation der eng- 
lisch-amerikanischen Flotten- 
abrüstungskonferenz saeon 
sollte !!! Dies sei ihm, wie 
die Tatsachen es bewiesen 
haetten, vollkommen geglückt, 
denn die Konferenz wurde 
damals tatsaechlich als ergeb- 
nislos abgebrochen !!! 

Für diese Taetigkeit bean- 
spruchte nun der Unterhändler 


sein ausbedungenes Honorar, 
das ihm aber von seinen 
Auftraggebern verweigert 
wurde. Sharer besass die 


Frechheit zu klagen, dadurch 
kam die grässliche Angelegen- 
heit zur Kenntuis der Oeffent- 
lichkei, die nun einmal 
schwarz auf weiss den Beweis 
für die zynische Art der 
Kriegsindustrie, ihr Geschaeft 
zu machen, in Haenden hielt! 


Die Öffentliche Meinung 
Amerikas befindet sich in 
derartiger Aufregung, dass 


sich der Generalstaasanwalt 
genötigt sa, die Untersuchung 
einzuleiten; sie w.rd bald 
wieder eingestellt werden! 
Wir aber können aus diesem 
Fall nichts lernen! Uns besagt 
dieser Fall nicht Neues! Seit 
Jahren sind wir ununterbro 
chen bestrebt die Zusammen 
hänge auf zudecken, die zwi- 
schen dem internationalen Waffen 
und Munitionsfabrikanten Kapi 
tal bestehen! Unerbittlich führen 
wir Krieg gegen jene Hyänen 
des Todes, die das «Feld der 
Elıres zum Operationsplatz ihres 
Borsenjobbertunas sich auserkoren 
haben! Wir bekämpfen eie uner- 
müdlich und so wahr wir Anar- 
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ehisten jede Art von Gewalt 
verabscheuen und verwerfen, 
so wollten wir doch dafür voll 
und ganz die Verantwortung 
uebernehmen, dass man die Auf- 
traggeber des Herrn Sharer- mit 
Einschluss, seiner Person an die 
nächsten Laternen haenge — um 
weiteres Blutvergiesen erfolgreich 
zu verhindern! 


Vorsicht ist der beste 
Teil der Tapferkeit. 





Ein Bombenattentat folgte 
dem andern. Und eine Beifalls' 
salve nach der anderen war 
die Antwort aus dem Lager 
der KNationalsozialisten. Bis 
eines Tages der Zufall oder 
die Denunziation der Polizei 
die Fährte wies und eine An- 
zahl von Beteiligten verhaftet 
wurden. Die tapferen Beifal!s 
schreier verstummten und 
nicht nur dies. Sie begannen 
— zuerst zaghaft. dann aber 
schnell und lärmend — von 
den Attentätern abzurücken 
und ihre Unschuld zu beteu- 
ern. Ihr Held, der grosse 
Adolf Hitler, fürchtete offen- 
bar für seinen — guten Ruf 
und verkündete Öffentlich den 
Aussch'uss aller nazis, die 
mit den Lnndbündlern noch 
weiterhin Beziehungen unter- 
halten würden. 

Diese veränderte Sielluung- 
nahme Hitlers hat die nock 
teutseheren Männer aus dem 
Lager der Völkischen in be- 
greifliche Wut versetzt. Ihr 


Moderne Auffassungen des Anarchismus 





Es muss zugegeben werden, 
dass ohne Privateigentum die 
Privilegien der Herrscherklasse 
nicht aufrechterhalten werden 
könnten. Aber eben so wenig, 
olıne die heutige Landwirtschaft 
und Industrieorganisation. Nie- 
mand jedoch schlaegt deshalb 
vor, diese beiden abzuschaffen, 
um sich dadurch von der Aus- 
beutung befreien zu können. 

Meiner Ansicht gemaess ist 
der persönliche Besitz wesent- 
lich fuer den Anbeginn der 
menschlichen Kultur. Ohne ihn 
waere das Individuum vollstaen- 
dig untergigangen in der Ge- 
meinschaft. Initiative, Ausdauer, 


Verantwortungsgefuehl haben 
sich grösstenieils dadurch ent- 
wickelt, dass das Individuum 
gelernt hat, auch fuer den direk- 
ten Nutzen, fuer sich selbst und 
seine Blutsverwandten zu arbei- 
ten. 

Ich spreche hier selbstredend 
von dem persönlichen Besitz des 
Produkts eigener Arbeit. Was 
wir heute davon sehen, ist das 
Monopol. Dieses konnte in kei- 
nem freien Stamm enistehen; 
es wurde geschaffen erst dann, 
als durch den Staat und dessen 
Unterwerfungsgewalt die , Bezie- 
hung, zwischen Herrn und Skla- 
ven hergestellt worden war. Man 
denke nur daran, was die freien 
indianischen Stammesgenossen 


vom gesunden Menschenverstand 
eines der Ihrigen gedacht haet- 
ten, wenn er versucht haette, 
von ihnen einen Tribut fuer ein 
Stueck Landes zu fordern, das 
er selbst gar nicht benuetzen 
konnte! Derartiges an Macht 
ist nicht persönlicher Besitz, son- 
dern ein Monopol: die Aus- 
schliessungsmacht des Einzel. 
menschen gegen die Vielen, und 
nur dagegen kaempfen wir als 
Anarchisten. 


Wir wollen anderes. 


Dies genau beachtet, und es 
wird klar: Unser Kommunismus 
ist vollkommen verschieden von 
dem der Marxisten! Er ist uns 
wichtig, aber da wir erkennen, 
dass Gewalt, Eroberung und 


Führer, Reinhold 
schreibt u. a-: 

<Ekelhaft ist die Feigheit 
die ürregeführte nationale 
Menschen dem Hass der an- 
deren preisgibt, um dadurch 
für sich selbst gut weiter zu 
eıfleben. 

Die Einheitsfront der Angst 
und Erbärmlichkeit umfasse 
jetzt ebenso den «Lokal-Anr 
zeiger», der sich über die Er- 
greifung der Bonbenatientäter 
gefreut und ihre strenge Re- 
strafung gefordert habe, wie 
die Nationalsozialisten. die 
eine Belohnung von 10 000M. 
auf die Ergreifung der Täter 
ausgesetzt haben und die 
jetzt «mit allen Zeichen desEnt- 
setzens von den Verhafteten 
abrücken.» Wulle schliest mit 
den Worten: 

Das ist die Politik der vollen 

Hose. Pfui Deibel!» 

Man kann die teutschen 
Maenner ruhig unter sich las- 
sen. auch wenn sie die Hosen 
voll haben; oder gerade des- 
wegen. Ihre Politik war stets 
so anrüchig und — mutig. 
wıe in vorliegendem Falle. 
Immerhin ist es wertvoll, wenn 
aus dem Lager der Nationa: 
listen selbst eine Bewertung 
ihres Charakters erfolgt. 


Wulle, 





Eine famose Idee. 


Nach den Vorschiaegen von 
Macdonald, Hendersen und 
Briand soll das Wort «Krieg» 
in der Staatenliga-Satzung 
verschwinden. Damit wird 
eine gute Kumödie aufgeführt 


che Besitz, so wenden wir uns 
vor allen Dingen gegen den 
Staat, den die Staatssozialisten 
heilig sprechen; und erst mit 
der Beseitigung des Staates er- 
blicken wir die Beseitigung der 
Monopole gegeben und damit 
die ökonomische Befreiung des 
Menschen. 

Unser Ziel ist die Abschaffung 
der bestehenden Gesellschafts- 
ordnung und die Schaffung ei- 
ner solchen — ohne Ausbeutung 
und Herrschaft. Wir wollen so- 
mit die Uebel der Gegenwart 
beseitigen. Nicht, um in ein Pa- 
radies der Zukunft zu gelangen, 
sondern zu einem Zustand, worin 
Menschen friedlich, rechtschaffen 
und anstaendig in ihrem Ver- 
halten zu einander leben können, 


Staat die Grundquelle des Ue- ohne aus gegenseitiger Berau- 
bels bilden, nicht der persönli- bung, von Uebervorteiluing — 








das Wort verschwindet, die 
Sacue bleibt, aber der «WVöl- 
kerbund>, dessen Mitglieder 
den Krieg organisieren, für 
ihn rüsten, ihn vorbereiten, 
erklaeren sich für unverant 
wortlich an seinem Ausbruch: 
da sie das Wort «Krieg» ge 
strichen haben, Sie streichen das 
Wort lassen aber das «Ding an 
sich» £fortbestehen. 


Ein neues: franzoesisch- 


spanisches Justizver- 
brechen. 


Wieder ist der - Staatsapparat 
im Begriff, obne irgendwelche 
Schuldbeweise einen der Unsern 
dem Henker auszuliefern. 

Joaquim Asnar Solanos wurde 
am 29, November 1926 in Ma. 
drid verhaftet, Man brachte ihn 
Zusammenhang mit der «Affaire 
Bordeaux», und hielt ibn fuer 
einen gewissen «el Negro» oder 
«el Maffre» Unser Kamerad 
konnte jedoch beweisen, dass 
er mit einer Person dieses Na 
mens in keiner Weise identisch 
sei selbst der Kommissaer Fenoll, 
der das Verhör fuehre, engte: 
«Ich wusste, dass sie das nicht 
eind, denn ich kenne «Le Negro» 
und sie sehen ihm nicht aehnlic,» 

Damit konnte man die «Affaire 
Bordeaux» als erledigt betrachten 
und in der Tat hörte man 27 
Monate nicht mehr davon, Aber, 
wie gross war das Erstaunen 
unseres Kameraden und seiner 
Freunde, als man ihn im Maerz 
1929 in Bordeaux neuerlich da- 
rueber verhörte und unter An. 





wie es heute der Fall ist — 
Nutzen zu ziehen. 

Wir Anarchisten sind nicht 
nur Zukunftsmenschen, sondern 
vor allem Gegenwartsmenschen. 
Anarchismus in unserer Zeit, dies 
zu erstreben und so viel als 
moeglich zu verwirklichen, ist 
unsere Aufgabe. Und er ist uns 
die Hauptsache, nach ihm erst 
kommt der Kommunismus. Be- 
freite Menschen werden sich 
dasjenige wirtschaftliche System 
geben, das sie fuer das zweck- 
maessigste erachten. 


Unsere Verneinung wirkt be- 
freien 


Von diesem Standpunkt aus- 
gehend, ist unsere Hauptaufgabe 
die schaerfste Kritik des Staates 
und der Politik. Darin werden 
wir von Jahr zu Jahr staerker. 
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klage stellte, Alle Kenner der 
Angelegenheit hatten geglaubt, 
dass auch die französischen Be 
horden ihren Irrtum laengst ein’ 
gesehen haetten, 


Kamerad Aznar hat sowohl den 
Polizeibebörden von Madrid, wie 
von Bordeaux, unwiderlegbare 
Beweise seiner Unschuld unter- 
breitet Hoffen wir, dass Wahr- 
heit und Gerechtigkeit sich ihren 
Weg bahnen werden. Dennoch 
hat voriges Jahr der Gerichtshof 
der Girond den Espanier Joaquim 
Aznar Solanos, genannt «Le 
Negro. oder «el Maffre>, dessen 
Aufenthalt unauffindbar war, 
in seiner Abwesenheit zum Tod 
verurteilt! Man glaubt ihn in 
unserem Kameraden gefunden 
zu haben und will: das Urteil 
an ihm vollstrecken. 

Mitkaempfer, sympathisierende 
Freunde, wahrheitsliebende Men- 
schen helft dieses Verbrechen zu 
verhindern, ehe es zu epaet ist! 
Lasst es nicht zu! 


Das Verteidigungskomitee. 


Verfolgung der 
Duchoborzen in 
Canada. 


(Pressedienst IAK.) Haag, 17. 
September 1929. Das Sekretariat 
des IAMB. erhielt gestern Nach- 
mittag folgende Depesche: «Wir 
Duchoborzen in Canada, appel- 
lieren an alle diejenigen, deren 
Gewissen noch nicht durch die 
Teufelsmacht der Finsternis ge- 
toetet, im Namen der Wahrheit 
ihre Stimme zu erheben. Auf 


Je ehrloser die Politiker ihren 
Betrug an dem Volk verueben, 
desto klarer ersichtlich wird un- 
ser antistaatlicher Gedankengang. 
Schon sind wir heute so weit, 
dass der Durchschnittsbürger es 
begreift: Politik ist Korruption! 
Wir haben ihn nun soweit zu 
bringen, zu erkennen, dass sie 
nichts Anderes, nichts Besseres 
zu sein vermag. 

Ein anderes Gebiet, auf dem 
die Anarchisten im Vordergrund 
wirken müssen, ist das des An- 
timilitarismus. Allerdings, wir 
können dies nur, insoweit wir 
wirklich Antimilitaristen sind. 
Diejenigen, die noch immer im 
Gefolge des Marxismus einher- 
gehen, an Gewalt und Bürger- 
krieg glauben als Mittel zur Her- 
beiführung des Anarchismus, an 
einen “revolutionären Militaris- 
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unserem Kreuzzug für den Frie- 
den begegneten wir der Polizei, 
die ohne irgendeinen Anlass in 
unerhoert barbarischer Weise, 
schlimmer als je in der Geschich- 
te vorgekommen ist, gegen uns 


auftat» Männer, Frauen, und 
Kinder wurden grausam miss- 


handelt. Mehr als 200 ins Ge- 
fängnis geworfen. Kinder von 


den Eltern separier. Wir wis- 
sen nicht was uns alles noch 
bevorsteht. Nur Steine würden 
länger schweigen koennen, nicht 
aber Menschenherzen. Christli- 
che Gemeinschaft der Univer- 
sellen Bruderschaft, Soehne der 
Freiheit — John J. Peropelkin— 
Larry Chernenkoff ._— Fred W, 
Pepin.» 

Diese Depesche zeigt wie die 








Eingesand 


«Deutsches Volksblatt» 

Wenn ich lachen will so lese 
ich auch manchesmal deine trau- 
rigen und doch so humoristi- 
schen Ausschweifungen. 

Also neue Ideen braucht die 
Kirche um ihre unheilvolle Macht 
zu festigen. 


Zwei Ideen hatte sie schon 
(Sie haite eigentlich mehr, doch 
ein andermal,) 

Die. Idee das sogenannte hei- 
lige Land zuerobern, — die Idee 
rief die Ritterschaft halb Europas 
auf den Plan. 

Die zweite Idee: «Sieg des 
Kreuzes ueber den Halbmond— 
die Idee rief die Turkenkriege 
ins Leben. — 

Und diese unglueckliche Macht 
braucht eine neue Idee, um das 


mus? glauben — solche Leute 
kommen für den anarchistischen 
Antimilitarismus nicht in Be- 
tracht. 

Als Anarchisten verfallen wir 
nicht in den Unsinn, einerseits 
das Uebel der Gewalt zu erken- 
nen, andererseits aber zu be- 
haupten, der Anarchismus koen- 
ne nur durch sie verwirklicht 
werden. Wir lehnen die Gewalt 
als Sozialfaktor des Befreiungs- 
kampfes des Proletariats und der 
Menschheit grundsätzlich ab. 

Wie wenig eine Gewaltrevo- 
lution der Weg zur Freiheit ist, 
die wir wollen, beweist uns 
Russland. Dort hat die Gewalt- 
revolution auschliesslich zu einer 
neuen Tyrannei geführt, 

Die Methoden des Anarchis- 
mus sind das Gegenteil einer 
solchen. Der Wille zur Gewalt- 
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grausamen Verfolgungen der 
Duchoborzen, die Januar dieses 
Jahres angefangen haben und 
worüber unser Pressedienst aus- 
führliche Mitteilungen verbreitet 
hat, noch niemals aufgehoert ha- 
ben. Das IAMB. sandte heute 
einen telegrafischen Protest an 
die Regierung Canadas. Es for- 
dert Privatpersonen und Orga- 
nisationen auf, sofort diesem 
Beispiel nachzufolgen, weil die 
Regierung Canadas einen Welt- 
protest aller rechtschaffenen Leu- 
te nicht wird ignorieren koennen, 
wie sie es bisher mit den ein- 
zelnen Protesten gemacht hat. 

Die Adresse ist: Premier Ca- 
nada, Gouvernement House, Öt- 
tawa, Canada. 


Bersten dieser Säule, auf der die 
gesammte Ungerechtigkeit auf 
dieser Erde ruht, verhueten zu 
versuchen. 

Eine neue grosse Idee: «Chris- 
tus wird zum König ernannt — 
ganz taxfrei — Christus ein Kö- 
nig! welch laecherliche Beschul- 
digung. 

Na - und wie verhaelt sich’s 
denn mit der Verweltlichung der 
Schule — vielleicht Verhalbwelt- 
lichung der Schule, der Ehe, der 
Erziehung, religionsiose Moral, 
freie Liebe, Freigabe aller Per- 
versitaeten, antichristliches Trom- 
melfeuer der Presse in allen Laen- 
dern, «Sturm auf die Jugend,» 
«schon auf die Kindheit,» an- 
schwellende Flut der Schmutz- 
literatur, hochgetriebene Scham- 
losigkeit. 

Es fehlt nur noch : «Das Recht 
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anwendung, Terrorismus, Rach- 
gier und Nichtachtung des Le- 
bens sind absolut unvereinbar 
mit unserem Ziel einer freien 
Gesellschaft. Ein Anarchismus 
ohne hoechstes Humanitätsideal 
ist undenkbar. Selbst unsere 
Gegner müssen gelehrt werden, 
zu verstehen, dass sie in einer 
anarchistischen Gesellschaft wohl 
ihrer Herrschafis- und Ausbeu- 
tungspositionen enthoben sein 
werden, aber nicht um ihr Le- 
ben zu bangen brauchen. Wir 
sind keine Bolschewisten — die 
nur die Gegenwarisgewalt na- 
mens des «Proletariats> fortsetzen 
und ausüben. 


T. H. B. 


(Aus unserem amerikanischen 
Bruderblatt «Road to Freedom), 
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auf die erste Nacht>, *“Brautun- 
tericht?® u. s, w. Ha ha ha eine 
Auslese ihrer eigenen Anklagen— 
sie schlagen und spotten sich 
selbst und wissen nicht wie, — 

Und sollte der vermeintliche 
Reiter nicht als aufgedunsener 
Serenisimus gemeint sein dem 
ein König den Steigbuegel hat- 
ten könnte? 

Und so ein Lach—Traenengas- 
Angrilf gegen Christus Junger 
und seine rote Armee?! 

Sollten sie nicht Alle sammt 
ihrem Fuehrer nach “Canossa» 
gehen?! 

Es ist zum 
«ei, 


«schiessen» mit 


Ein Nazarener 


——— <BR Da 


Politische Rundschau. 





Der Kampf um den Präsi- 
denten Posten hat alle politi- 
schen Geister in Wallung ge- 
bracht. Na’ nun hat das Vo:k, 
unter Drei sich um diesen 
Posten, streitenden zu wählen, 
zu den Beiden ersten. (das 
heisst) Reaktionär und Liebe- 
ralen, ist als dritter, von den 
Kommunisten, lies Bolsche- 
wisten — ein Siadiverordneter 
von Rıo aufgestellt «orden. 
In Rio de Janeiro ist Reaktion 
Trumpf. das heisst alle Ge- 
walt Instiiute befinden sich in 
Händen von Anhängern der 
Bundssregierung: Die Polizei 
scheint ganz aus dem Häus 
chen zu sein, der dortige Po- 
lızeigewaltige scheint so ein 
kleiner Zörgiebel!! zu sein, 
alles was nicht ımit seinen 
Brotgeber, dem Bundespräsi- 
denten durch Dick und dünn 
geht, wird verboten. oder ver- 
haflet. Eine Vereammlung 
der Bolschewikos, in weleher 
der neuegebackene Präsident- 


schaftskandidat sein Pro- 
gramm, das heisst — seine 
Versprechungen — voriragen 


wollte, wurde von der Poli- 
zeigesprengt.Die Polizei,schoss 
ohne ersichtlichen Grund, auf 
die Versammelten, es gab Ver- 
wundete, und die, welche sich 
nicht freiwillig erschiessen las- 
sen Wollten, wurden verhaftet. 
Hier in Rio Grande do Sul, 
im Lande der sogenannten» 
Liberalen-Allianse geht es viel 
gemütlicher zur Am 7.1129. 


DER 


feierten auch die hiesigen Bol- 
schewikos, den 12 Geburtstag 
ihrer Mutter, das heisst, der 
Roten Diktatur. In der zu: 
vorkommensien Weisse, er- 
laubte, diese liberale Regie 
rung, der liberalen — Borgi 
sten, welche schon ofı die Ar- 
beiter, Anarchisten u. 8. w- 
hat niederknüppeln, und er 
schiessen lassen — nicht nur 
diese ominöse Geburtstags- 


‚feier, nein, Sie lies sogar, in 


der unteren Rua Vol. da Patria 
u Praga Parobe den Verker- 
einstallen, — um ihren etwas 
roteren Brüdern, — eiwa 100 
san der Zahl, mit roten Fah- 
nen u: 8. w. einen Um?ug zu 
gestatten. So zogen dann 
d ese Revvvoluzos vor die Re 
daktion der bürgerlichen Zei 
tungen, um dort ihrem Her- 
zen Luft zumachen. Die Grup- 
pe *Anarchiste Internacional» 
verbreitete ein Fiuchblatt wo- 
rinnen die rote Diktatur im 
wahrem Licht gezeigt wurde, 
und die Entlassung aller po- 
Itischen Gefangenen Russ- 
lands verlangt wurde, 

Den hıesigen Bolschewikos 
war das Fluchblatt stark auf 
die Nerven gefallen. Im so 
genannten Bundesparisment 
geht es jetzt manchmal recht 
Europäisch zu, Katau, u Lärm- 
szenen sınd an der Tages- 
ordnung Die Herren dort 
zeigen jetzt ihre ganze Bedeu- 
tung. Wirtschaftlich sind wir 
nun bald unter dem Hund 
Kaffee, Gummi und Geldkrie- 
sen, lössen gegenseitig ab. 
Die Arbeitsmöglichkeit schwin- 
det immer mehr, und so be 
kommen die Proleten bereits 
einen Vorgeschmack. Unsere 
Stellung zu dieser Wählerei 
ist ja bekannt, wenn alle jetzt 
zum Wählen auffordern. so 
sagen wir. wähle keinen von 
den dreien. denn sıe sind alle 
Vertreter von Diktaturen, be- 
teillige dich nicht an diesen 
Rummel, protestiere, durch 
nichtwaehlen, gegen jede Ver- 
gewaltigung. gegen jeden po- 
litischen Schwindel. 


Capitäo Satanoz 


——eßBs a — 


Erziehung. 
In Säo Leopoldo ist ein Ding 
passiert, dort hat man ein klei- 
nes Pfäfflein, kastriert! Ja’ ja 


FREIE 


ARBEITER 


es hat sich sowas mit der «Er- 
ziehung». Also im heiligen Säo 
Leopoldo befindet sich ein soge 
nanntes Jesuiten Seminar, und 
da sollen juuge Menschenkinder, 
in der heiligen Einfalt, zu Prie. 
ster einer christlichen Gottheit 
geformt, oder wie man das Ding 
auch nennt, — Erzogen — wer- 
den. Die Sache klappt aber oft 
daneben, wie wir gleich sehen 
werden, und dann, wenn die 


Resultade — dieser Erziehung 


an die Oeffentlichkeit kommen, 
versucht man mit allen jesuiti 
schen Mitteln, dis Sache zu un 
terdrücken. Auf dem Jesuiten. 
Seminar in S&äo Leopoldo war 
ein junger Maun aus der Gegend 
von Nomitako, er sollte Priester 
werden, hatte bereite einen Exa. 
men, mit sehr gut bestanden, 
im Anfangs des nächsten Jahres 
soll er als Vertreter Goties, auf 
die Menschheit, — auf den Teil 
der nie alle wird, lossgelassen 
werden. Dieser junge Mann ist 
auf jenen Seminar eines Tages 
kastriert worden, warum ? und 
von wem ? epielt keine Rolle, er 
lag etwa 3 Wochen im provi- 
sorischen Krankenhause zu Säo 
Leopoldo, war in der Behand- 
lung zweier docktoren und ist 
vor kurzem ale gesund entlassen, 
und wo hin ? verschickt worden. 
Das für heute, ein andermal 
mehr, 


Isegrimm 


—1ı4B9 -——— 


Soziales. 


Zu der Arbeitsniederlegung bei 
der Firma Schmeling, Herzf«ld 
u Comp. hier haben wir noch 
zuberichten, die beiden Aıbeita- 
willigen waren nicht Kontrakt- 
arbeiter, sondern bier angelerute 
Metallschleifen, und karem, als 
Scheerenschleifen garnicht in 
Frage, dinten ebend nur als 
Rausereisser. Der Konflickt bei 
obiger Firma, ist durch einen 
Vergleich beigelegt worden, fasst 
alle Schleifen nahmen die Arbeit 
wieder auf. Den Arbeitern ist 
zu raten, auf der Hut zu sein, 
sonst gehen ihuen alle Vorteile 
verloren. 

Wir kommen später mal auf 
die Arbeitsverhältuisse bei obiger 
Firma zusprechen. 

* " u 

In den naechsten Wochen fin: 

det in einem noch nicht bestimm- 


ten Ort, eine zusammenkunft der 
Anarchisten Brasiliens statt, um 
zu der politischen u. s. w. Si- 


tuation Stellung zunehmen. . 


% 
* = 


Im Maerz findet: voraussicht- 
lich in Montevideo, eine zusam- 
menkunft der Anarchisten Ame- 
rikas siatt, an der sich auch ei- 
nige Vertreter aus Europa betei- 
ligen werden. Die beiden Anar- 
chistischen Gruppen von Porto 
Alegre haben sich fuer die Ab- 
haltung dieser zusammenkunft er- 
klaert. 
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Die Sitzungen .der F. O, L. 
finden nur Rua Vol. da Patria- 
1195 statt Sekretaer ist Daniel 
Conde. Alle zusendungen nur 
an obige Adresse. 





Briefkasten. 


L. F. Auf ihre Zuschrift ueber 
Reacionaere Vereinigungen kom- 
me ich spaeter zusprechen, also 
giebt es hier 5 derartige Grup- 
pen, doch darueber wenn es an 
der Zeit ist. Oruss. D.R. 

O. G. und andere hier. Die 
Ausslandsbeamtenfrage ist fuer 
uns vor der Hand erledigt, die 
Sache Manicke ist noch nicht 
spruchreif, 


WALDFEST 


SONNTAG DEN 24—11—29, 


Grosses Waldfest 


Auf dem Chacara des Herrn 
Coronel G. Petersen 
Zum Gunsten der Kasse des 

Der «Freie Arbeiter.» 
Belustigungen aller Art fuer 
Gross u Klein. 
Conzert, Verlosungen u Tanz. 
EINTRITT 1. Milr. 
Gruppe «Freier Arbeiler» 


Aufruf. 


In der N®. 2938. der N. D. Z. 
hier finden wir einen Aufruf, 
in welchem von der Frau Any 
Richthofen ihr Mann Rudolf 
Richthofen gesucht wird 

R- war früher im Böhmerial 
bei Agudo als Lehrer ansaee- 
sig, von Wo aus er, zuerst für 
die N. D. Z. dann für uns un- 
ter dem Nahmen Rolf-Rolf 
Zeitungsartikel schrieb. Spae- 
ter in Buenos Aires, rückte er 
wieder von uns nach Rechts, 
schrieb als Redakteur für die 
N. D. Z.B. Aires. 

Sein Nahmeist Rudolf Lehr 
als solcher lebte er spaeter 
in Berlin, von wo er als Leh- 
rer nach dem Wolga deutschen 
Russland ging — ob er noch 
am Lebem ist weiss ich nicht. 


Fr. Kniestedt 














